
Kultur
Zauberflöte noch zwei 
Mal mit Marionetten
Nur noch zwei Mal spielt 
Müllers Marionetten-The-
ater seine Marionet-
ten-Oper „Die Zauberflö-
te“: Am 8. und 23. Febru-
ar, jeweils um 19.30 Uhr, 
beweist das Stück, das seit 
fast zwanzig Jahren auf der 
Bühne am Neuenteich 80 
gespielt wird, dass eine In-
szenierung mit Marionet-
ten ein echtes Opernerleb-
nis für Jugendliche und Er-
wachsene sein kann. Das 
Stück kann auch für Schul-
klassen gebucht werden. 
Künstlerin Ursula Weißen-
born hat die Figuren ge-
staltet, Operndramaturg 
Günther Weißenborn das 
Stück inszeniert.

 Emuellersmarionettentheater.de

TERMINE
Heute
Swane Café
Ausstellung AnneLi Schröder,
18 
Uhr, Bunte Bilder die Spaß 
machen,
Luisenstraße 102a
Kulturschmiede 
Literaturcafé Franz Werfel, 19 Uhr
An der Hütte 3
Morgen
Swane Café
Ausstellung AnneLi Schröder,
18 
Uhr, Bunte Bilder die Spaß 
machen,
Luisenstraße 102a

 Wuppertaler Schulzeit

Von Friedemann Bräuer

„Ja, das waren unsere Traum-
rollen“, sagen Thea Neuhaus 
(17) und Moritz Wichelhaus (18), 
und ihnen ist die Begeisterung 
darüber anzusehen, dass sie in 
dem vom Carl-Duisberg-Gym-
nasium aufgeführten Musical 
„Grimm“ die beiden Hauptrol-
len spielen dürfen. Sie die Do-
rothea, die nicht so gern „Rot-
käppchen“ genannt wird, und 
er den „Grimm“, den gar nicht 
so bösen Wolf, der alles andere 
als märchenhafte Probleme zu 
meistern hat.

Thea und Moritz sind zwei 
von 90 Schülern, die an den 
für den 25. und 26. Februar im 
Opernhaus geplanten Auffüh-
rungen beteiligt sind. Und für 
die wird derzeit intensiv ge-
probt. Im Carl-Duisburg-Gym-
nasium, wo „Grimm“ im Mai 
vergangenen Jahres schon ein-
mal auf kleiner Bühne gezeigt 
wurde.

Am 23. und 24. Februar ste-
hen die letzten Proben an. „Lei-
der ist das Opernhaus an unse-
ren Generalprobentagen nicht 
frei, so dass wir hier letzte Hand 
anlegen müssen“, erklärt Leh-
rer Jörg Wassermann, der für 
die Technik verantwortlich 
ist. „Da verlassen wir uns aber 
auch auf die technischen Mög-
lichkeiten und die Hilfen, die 

das Opernhaus bietet.“ Was-
sermann ist einer von fünf Päd-
agogen, die das anspruchsvolle, 
noch gar nicht so bekannte Mu-
sical von Thomas Zaufke (Mu-
sik Peter Lund) mit den Schüle-
rinnen und Schülern einüben.

Die künstlerische Gesamt-
leitung liegt bei Corinna Wind-
hoff, die am Dirigentenpult 
steht und im Orchestergraben 
des Opernhauses auch die Ein-
sätze für die Sänger gibt, die 
den Schauspielern auf der Büh-
ne ihre Stimme leihen. So wie 
die stimmbegabten Niklas Klein 
(„Grimm“) oder Clara Hallmann 
(„Rotkäppchen“), wobei es für 
Gesang und Schauspiel auch fast 
für jede Rolle eine weitere Be-
setzung gibt.

Die Einstudierung von Chor 
und Sologesang obliegt Annette 
Engelmann, Kostüme und Cho-
reografie fallen in den Zustän-
digkeitsbereich von Gabi Bar-
renstein, und Schauspiel und 
Dramaturgie sind die Sache von 
Max Lahme.

Bei einer Schulaufführung, 
vor allem mit Jugendlichen, die 
bisher noch keine derartigen 
Erfahrungen verbuchen konn-
ten, gilt es, die den Rollen ent-
sprechenden Talente zu erken-
nen und in die richtigen Bahnen 
zu lenken. „Wir besprechen das 
Stück mit den Schülern und las-
sen sie ihre Wünsche äußern“, 

sagt Corinna Windhoff. „Wir 
versuchen, den Wünschen zu 
entsprechen, aber wenn für ei-
ne Rolle mehrere Anfragen vor-
liegen, machen wir ein Casting“, 
sagt Jörg Wassermann, der üb-
rigens vor 18 Jahren bei „Cats“ 
noch als Schüler dabei war und 
jetzt die Reglerknöpfe bedient 
und zusammen mit seinem 
jungen Team für den richtigen 
Sound sorgt.

Talent für Gesang und Schau-
spiel sind nicht immer gleicher-
maßen verteilt, und so bewe-
gen die Mimen auf der Bühne 
oft nur den Mund, während der 
tatsächliche Wohlklang aus den 

Kehlen der Mitschüler kommt. 
Auf jeden Fall sind die Musi-
cal-Aufführungen des CDG ei-
ne Talentschau, in der Wolf-
gang Diepenthal, der langjäh-
rige Regisseur des Schülerka-
baretts „Die Unerbittlichen“, 
schon seine Begabungen fürs 
das CDG-Kabarett sichten konn-
te.

Ein Augenschmaus bei 
„Grimm“ übrigens sicherlich 
die „tanzenden Pilze“, die Maya, 
Kim und Lilian verkörpern und 
als Mitglieder in der ASV-For-
mation „Pirouette“ hohen An-
sprüchen genügen und sportli-
che Bühnenerfahrung haben.

Das Stück selbst lehnt sich 
zwar an die bekannten Mär-
chen der Gebrüder Grimm 
an, hat aber nichts von einem 
Schauspiel für Kinder. Schildert 
es doch ein ganzes Kaleidoskop 
von Intrigen, Lügen, echten und 
falschen Gefühlen, List und dra-
matischen Geschehnissen, die 
die Zuschauer im Mai des letz-
ten Jahres schon in ihren Bann 
gezogen haben. 

Man muss kein Prophet sein, 
um zu prognostizieren, dass das 
Publikum im exquisiten Rah-
men des Opernhauses am 25. 
und 26. Februar wiederum be-
geistert sein wird.

Gymnasiasten bringen Intrigen auf die Bühne
Das CDG führt das Musical „Grimm“ am 25. und 26. Februar im Opernhaus auf. Dafür wird intensiv geprobt.

Die Schüler des CDG haben bei den Proben ganz offensichtlich Spaß.  Foto: Andreas Fischer

Künstliche Intelligenz, 
3D-Druck, Autonomes Fah-
ren oder Mechatronik – das 
sind drei Beispiele für neue 
Technikkurse des Bergischen 
Schul-Technikums zur Berufs-
orientierung.

Das Sommerprogramm 
liegt noch vor Beginn des neu-
en Schuljahres vor. Ab sofort 
können sich Schülerinnen und 
Schüler ab der 7. Klasse wieder 
für MINT-Kurse an der Univer-
sität oder in Unternehmen im 
Bergischen Städtedreieck an-
melden. Jugendliche können 
hierbei kreative, handwerkli-
che und technische Fähigkei-
ten entwickeln.

Bei der Firma Vorwerk Elek-
trowerke wird beispielsweise 
ein Roboter zusammengebaut, 
für den die Teilnehmer einzelne 
Bauteile selber am 3D-Drucker 
erstellen, sie montieren und an-
schließend mittels selbst pro-
grammiertem Mikro-Prozes-
sor steuern. An der Universität 
werden die Teilnehmer Andro-
id-Apps programmieren und 
im Kurs Handwerkzeug Kame-
ra- und Videotechnik realisie-
ren die Teilnehmer einen gan-
zen Film vom Drehbuch bis zum 
Schnitt.

Gleich mehrere Kurse be-
schäftigen sich mit der Zu-
kunftstechnologie 3D-Druck 
und am Berufskolleg Haspel 
wird autonomes Fahren leicht 
gemacht im Kurs Line Follower. 
Beim Partnerunternehmen 
Schaeffler Technologies wer-
den die Teilnehmer des Kurses 
„Technik zum Anfassen“ einen 
Aluminium-Spielewürfel mit-
tels verschiedener Fertigungs-
verfahren fertigen und beim 
Kurs mit der Firma Gebrüder 
Becker GmbH bauen die Teil-
nehmer Bluetooth Boxen.

Ab Anfang Februar finden 
Schulpräsentationen zur Vor-
stellung des neuen Kurspro-
grammes in zahlreichen Schu-
len in Remscheid, Solingen und 
Wuppertal statt. Auf der Inter-
netseite www.zdi-best.de wird 
das komplette Programm aus-
führlich vorgestellt. 

Die Teilnahme an den Kursen 
des Bergischen Schul-Techni-
kums ist freiwillig und kosten-
frei.

Mehr Informationen gibt es 
unter der Telefonnummer 0202 
- 4391833 oder per Mail an die 
Adresse info@zdi-best.de

Anmeldung auf
 Ewww.zdi-best.de

Schüler entdecken 
Technik in der Praxis
Das Schultechnikum zdi-Zentrum BeST hat 
sein Sommerprogramm veröffentlicht.

Von Hartmut Sassenhausen

„Wir müssen durch viel Trüb-
sal.“ So heißt eine Kantate (BWV 
146) von Johann Sebastian Bach. 
Mit diesem Satz hätte auch die 
Eröffnungsveranstaltung des 
ersten Teils der diesjährigen 
Wuppertaler Orgeltage – alias 
3. Orgel-Akzent dieser Spielzeit 
– überschrieben sein können. 
Denn Organist Vincent Dubois 
hatte einige Probleme mit der 
Königin der Instrumente in der 
Stadthalle.

Die Setzeranlage zickte laut 
Wolfgang Kläsener, künstle-
rischer Leiter der Orgeltage. 
Dabei handelt es sich um ei-
ne Spielhilfe, mit der voreinge-
stellte Registraturen aktiviert 
werden. So können ohne einen 
Registranten schnell Lautstärke 
und Klangfarbe geändert wer-
den. Zweimal hörte Dubois des-
wegen auf zu spielen. Die Orgel 
wurde aus- und wieder ange-
schaltet (ein Reset), mit Kläse-
ners Hilfe an Tasten und Knöp-
fen hantiert, bis man sich zu-
frieden gab. Das dauerte jeweils 
ein paar Minuten. „Let’s pray“ 
(frei übersetzt: Beten wir, dass 
es klappt), flehte Dubois zu gu-
ter Letzt.

Er wurde erhört. Die letz-
te halbe Stunde des Konzerts 
konnte er störungsfrei der Mu-
sik von Franz Liszt widmen, und 
zwar der Fantasie und Fuge über 
den Choral „Ad nos ad saluta-
rem undam“ aus dem ersten Akt 
von Giacomo Meyerbeers Oper 
„Le prophéte“ (der Prophet). 
Ganz ruhig kreierte er zunächst 
warm-kontemplative Töne, stei-
gerte sie allmählich hochvirtu-
os zu einer grandiosen Klang-
pracht, ging mit den Fugenele-
menten äußerst differenziert 
um und zog bei der finalen tri-
umphierenden Coda stimmig 
sämtliche Register.

Der vor drei Jahren zum Ti-
tularorganist der Kathedrale 
Notre Dame de Paris ernannte 
Organist, der somit Nachfolger 
berühmter Musiker wie Louis 
Vierne und Jean-Pierre Leguay 
ist, begann den Abend mit der 
Sinfonia aus der oben erwähn-
ten Kantate Johann Sebastian 
Bachs. Sie beruht auf den Kopf-
satz seines Cembalokonzerts in 
d-Moll (BWV 1052). Bach plagi-
ierte sich bekanntlich oft, in-
dem er seine Kompositionen 
mehrfach verwendete. Spie-
lerisch leicht führte er dieses 
Virtuosenstück – eine Tour de 
Force – mit einer adäquat baro-
cken Klangfarbe wie aus einem 
Guss auf.

Ein wild-orchestrales 
Allegro
Danach ging es in ein Wiener 
Wachsfiguren- und Kuriositä-
tenkabinett, wo sich zur Zeit 
Mozarts eine Flötenuhr be-
fand, die Musik von einer Wal-
ze abspielte. Dafür schrieb er ei-
nige Stücke, darunter die Fan-
tasie in f-Moll (KV 608). Heute 
gehört sie mit zum Orgelreper-
toire. Wild-orchestral gestalte-
te Dubois das immer wiederkeh-

rende Allegro, das Adagio äu-
ßerst zart unter Verwendung 
des Fernwerks oben unter der 
Decke des Großen Saals und ließ 
die Fugenthemen mustergültig 
in einen Konflikt geraten.

Den Balladencharakter der 
für Klavier komponierten ers-
ten Rhapsodie in h-Moll aus 
Opus 79 von Johannes Brahms 
brachte er klar zum Ausdruck. 
Dabei ging er mit der romanti-
schen Klangfarbenpracht des 
Instruments bis hin zur sin-
fonischen Fülle äußerst krea-
tiv um, arbeitete den musikali-
schen Gehalt der einzelnen Ab-
schnitte dieses groß angeleg-
ten Rondos facettenreich her-
aus. Außerdem stellte er zwei 
Abschnitte aus der viersätzigen 
Orchestersuite „Pelléas et Mé-
lisande“ von Gabriel Fauré vor: 
Gleich einem geschwind rotie-
renden Spinnrad spielte er wie-
selflink das sich drehende Lied 
in „La Fileuse“. Bei der „Sicili-
enne“ changierte er mustergül-
tig zwischen Fern- und Haupt-
werk, machte so die ihr inne-
wohnende lieblich-wiegende 
Melancholie deutlich.

Die stehenden Ovationen 
zum Schluss waren die logische 

Folge für einen in allen Belan-
gen hochmusikalischen Genuss. 
Sie mündeten in eine Improvi-
sation, anhand derer Dubois 
noch einmal mit den reichhal-
tigen klanglichen Möglichkei-
ten der Sauer-Orgel aus Höx-
ter spielte.

Orgeltage: Die Königin der 
Instrumente gibt sich zickig
Beim Konzert in 
der Stadthalle 
gab es direkt 
zwei Aussetzer. 
Trotzdem bot es 
hochmusikalischen 
Genuss.

Vincent Dubois spielte bei den Orgeltagen in der Stadthalle.  Foto: Andreas Fischer

KONZERT Weiter geht es mit dem 
ersten Zyklus der diesjährigen 
Wuppertaler Orgeltage am 10. 
Februar um 18 Uhr in der Trini-
tatiskirche, Arrenberger Straße 
10. Paula Kibildis (Geige) und Vin-
cent Kibildis (Harfe) spielen dann 
schottische, irische und englische 
Musik, kommentiert von Wolfgang 
Kläsener an der Orgel mit Werken 
Johann Sebastian Bachs. Das Ab-
schlusskonzert gestaltet Kläse-
ner am 17. Februar um 18 Uhr im 
Kulturzentrum Immanuel alleine. 
Er will sich auf eine musikalische 
Rundreise durch Europa vom Es-
corial über die Thomaskirche in 
Leipzig bis nach London begeben.

 Ewuppertaler-orgeltage.de
 Esinfonieorchester-wupper-
tal.de

VORSCHAU

Prinz und Bettelknabe 
als Live-Hörspiel
Ein live gesprochenes und 
vertontes Hörspiel des 
Klassikers „Der Prinz und 
der Bettelknabe“ von Mark 
Twain ist am Sonntag, 10. 
Februar, 18 Uhr im Haus 
der Jugend am Geschwis-
ter-Scholl-Platz zu erle-
ben. Die Hörspiel-Initiative 
„blubb.Hörspiele“ präsen-
tiert ihre neue Produktion 
für Zuhörer ab zehn Jahre. 
Die Geschichte handelt von 
dem abenteuerlichen Rol-
lentauch zwischen Kron-
prinz Edward Tudor und 
dem Armenjungen Tom 
Canty im Jahr 1547. Der 
Eintritt beträgt 5 Euro, er-
mäßigt 3,50 Euro.

Von Daniel Diekhans

Wenn die Theatergruppe Fili-
donia spielt, gibt es keine Tren-
nung zwischen Publikum und 
Bühne. Ganz nah sind die Zu-
schauer den jungen Perfor-
mern, die Schauspiel mit Mu-
sik, Tanz und Kunst verbinden. 
Bisher bespielte Filidonia, deren 
Mitglieder von Kunst- und Mu-
sikhochschulen aus ganz NRW 
kommen, ein leerstehenden 
Wohnhaus in Remscheid. In die-
sem Jahr tritt die Gruppe erst-
malig in Wuppertal auf. Nach 
der Remscheider Premiere im 
Kultshock am 23. Februar wird 
das Stück „Das andere Gesicht – 
die Scham der Gesellschaft“ am 
6. April im Loch gezeigt.

„Es ist immer mein Traum 
gewesen, in Wuppertal zu spie-
len“, sagt Miriam Bathe mit Vor-
freude in der Stimme. Für die 
29-jährige Initiatorin von Fili-
donia ist es ein Heimspiel – und 
der Auftritt im Loch nur folge-
richtig. „Wuppertal ist für mich 
die Stadt der improvisierten 
Musik und des Tanztheaters.“ 
Ihre Spontaneität konnte die 
Geigerin, die an der hiesigen 
Musikhochschule studiert hat, 
zuletzt bei Gunda Gottschalks 
Impro-Stück „Die 10 Gebote des 
Clowns“ unter Beweis stellen.

Bei „Das andere Gesicht“ wid-
met sich das zwölfköpfige Fili-
donia-Ensemble Tabus wie Se-
xualität, Tod und Religion. Ge-
sellschaftskritik ist jedoch nicht 
die Sache der Akteure. Stattdes-
sen gehen sie die Tabu-Themen 
spielerisch an, verwandeln ihre 
Assoziationen in Worte, Klänge, 
Bewegungen und Bilder. Hinzu 
kommt ein vorproduzierter Vi-
deofilm. „Wir wollen nicht be-
werten, sondern auf Dinge hin-
weisen“, erklärt Filidonier Kai 
Philipp Mücke (25). „Jeder geht 
von sich und seinen persönli-

chen Erfahrungen aus.“ Der in 
Köln lebende Schauspieler legt 
sich für seinen Monolog nur we-
nige Sätze zurecht. Alles ande-
re ergibt sich aus dem Moment.

Die Spielorte Kultshock und 
Loch bestimmen die Form des 
Stücks. Konnte Filidonia sonst 
gleichzeitig mehrere Räume 
nutzen, wird sich „Das andere 
Gesicht“ in einem großen Raum 
abspielen. Je nachdem, welcher 
Performer aktiv ist, steuert das 
Publikum die eine oder andere 
Station an. „Ich habe eine fes-
te Reihenfolge erstellt“, berich-
tet Regisseurin Bathe. „Wie lan-
ge die Teile dauern, steht noch 
nicht fest.“ Denn während der 
Aufführung hängt die Dauer ei-
ner Szene davon ab, wie lange 
die Zuschauer verweilen.

Kai Philipp Mücke hofft auf 
„ein offenes, unvoreingenom-
menes Publikum“. Welchen Ein-
druck die Performances von Fi-
lidonia machen, erfährt Miriam 
Bathe regelmäßig. „Nach jeder 
Aufführung melden sich Leu-
te, die unbedingt mitmachen 
wollen.“

Bei diesem Theater ist 
die Bühne ganz nah
Die Gruppe Filidonia tritt am 
6. April erstmals in Wuppertal auf.

Mariam Bathe und Kai Philipp Mücke.
 Foto: Anna Schwartz

TERMINE „Das andere Gesicht“ 
ist am 23. Februar ab 19 Uhr im 
Kultshock, Stockder Straße 142, 
Remscheid, zu sehen. Am 6. April 
beginnt die Performance im Loch, 
Bergstraße 50, Wuppertal, um 
20.15 Uhr. Tickets gibt es unter:

 Ewuppertal-live.de
 Ehttps://theater-filidonia-de.
webnode.com

VORSCHAU

„Wuppertal ist für 
mich die Stadt der 
improvisierten Musik 
und des Tanztheaters.“
Miriam Bathe
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